
„Absoluter Idealismus“
Tino Hemmann veröffentlicht im Engelsdorfer Verlag eigentlich alles

Rund 1800 Verlage sind beim Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels ge-
listet, 130 davon in Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen. Etwa 80 000 
Neuerscheinungen kommen jährlich 
auf den Markt. Neben einigen großen 
Verlagen stemmen zahlreiche kleinere 
mit oft nur wenigen Mitarbeitern ein 
Programm von 5 bis 350 Titeln im Jahr. 
Wir stellen einige von ihnen vor. Heute 
den Engelsdorfer Verlag.

Von JANINA FLEISCHER

Ein deutscher Vertreter wird nach Chi-
na geschickt, um dort Cornflakes an die 
Kunden zu bringen. Bald wird er Opfer 
einer Intrige und zum Tode verurteilt. Da-
von erzählt Tino Hemmann in seinem 
Thriller „Shinkh“, eines von 18 Büchern, 
die der Leipziger bereits veröffentlicht 
hat, darunter Krimis, Science-Fiction, 
Fantasy und „Engelsdorf bleibt! Die Ge-
schichte einer mitteldeutschen Gemein-
de“. Das wäre schon viel, wenn es das 
Einzige wäre.

Zudem ist der 44-jährige Familienvater 
Verleger, gründete 2004 im Gewerbege-
biet hinter dem Paunsdorf-Center den 
Engelsdorfer Verlag. Gar nicht leicht zu 
finden, doch ein DHL-Fahrer kann den 
Weg zeigen, er steuert täglich in die 
Schongauer Straße, um Buchpakete ab-
zuholen. Im Erdgeschoss summen die Di-
gitaldruck-Maschinen, darüber kümmern 
sich neben Hemmann vier Angestellte um 
Buchhaltung, Satz, Korrekturen, Vertrieb. 
Einen Praktikanten der Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Kultur hat er 
übernehmen können. Alles was mit Lek-
torat, Illustration, Buchbinderei und 
Druck zu tun hat, gibt er ab.

Rund 350 Neuerscheinungen sind es in 

jedem Jahr, die Hälfte davon macht Belle-
tristik aus, hinzu kommen wissenschaftli-
che Veröffentlichungen wie Dissertatio-
nen oder Diplomarbeiten, eine 
Lyrik-Bibliothek mit bislang 66 Bänden, 
Kinderbücher, auch eine „Deutsche 
Grammatik“. Eigent-
lich alles außer Hör-
bücher.

„Von 5 Prozent 
dieser Veröffentli-
chungen können wir leben“, sagt der Ver-
leger, „95 Prozent bringen wir in der 
Hoffnung, dass es etwas wird“. Er leistet 
sich Ungewöhnliches wie „Strohtrockene 
Gedichte“ des Dänen Klaus Rifbjerg oder 
eine Anthologie mit Texten von den Färö-
er Inseln. Hemmanns Augen leuchten bei 
jedem Buch, das er aus dem Regal zieht. 
Sie leuchten auch, wenn er von seinen 
drei Kindern (13, 16 und 22 Jahre alt) er-
zählt, von Lesungen im Kinderheim oder 
von Oskar, seinem Hund, einem Boxer.

Der gelernte Waagen-Bauer studiert in 
der DDR Chemie und Pädagogik, nach 
dem Mauerfall arbeitet er als Erzieher, 
solange sein Studienabschluss noch an-
erkannt wird, danach als Außendienstlei-
ter für einen Digitaldruckmaschinenher-
steller – bis er sich selbstständig macht 
und zunächst im bedarfsgerechten Buch-
druck auch kleinster Auflagen seine 
Chance sieht, schließlich in einem eige-
nen Buchverlag. 

Eine Motivation ist das eigene Schrei-
ben, eine weitere die Unterstützung an-
derer Autoren, die bei großen Verlagen 
keine Chance haben. Als erstes erscheint 
Helga Rahns Lyrik-Band „Die Energie der 
Wolke“, dem noch etliche Bücher von ihr 
folgen sollen, in diesem Jahr „Wortfedern. 
Anthologie der Schönefelder Schreib-
werkstatt“. Auch wenn die Zahl von 1000 

Autoren gewaltig ist, liegt Hemmann da-
ran, einzelne zu binden, meist sind sie 
aus Sachsen, und mit ihnen gemeinsam 
neue Projekte zu entwickeln. So wie mit 
dem Bootsführer Peter Friedrich, dessen 
Bildband „Mit einem Boot auf den Leipzi-

ger Gewässern – 
Wirklichkeit und 
Seemannsgarn“ mit 
seiner 5. Auflage ge-
rade die Zahl von 

18 000 Exemplaren erreicht. Dem folgte 
„Leipzig von der ,Sehstadt‘ zur ,Seestadt‘. 
Wirklichkeit und Seemannsgarn“. Und in 
„Elster und Elbe“, einer Flusswanderung 

von der Elsterquelle bis zur Nordsee, sind 
Friedrichs Fotos zu finden. Die fällt in die 
Rubrik Regional-Literatur, die sich Leipzi-
ger Buchhändler gern ins Regal stellen, 
beispielsweise in den Rathauspassagen.

Wenn Hemmann ein Buch mit 30 Wie-
ner Autoren herausbringt, bestellen auch 
mal die Wiener Buchhandlungen, ansons-
ten aber sei es für die Engelsdorfer 
schwer, wahrgenommen zu werden. 
Dazu komme, dass der Buchhandel mit 
bis zu 55 Prozent am Umsatz beteiligt sei, 
die Autoren erhielten 5 bis 10 Prozent. 
Da bleibe bei kleinen Auflagen am Ende 
nicht viel Gewinn. „Man ist dem ja schon 
ein bisschen ausgeliefert.“ Aus diesem 
Grund sieht Hemmann seine Chance in 
elektronischen Büchern.

Zwischen den Ablagen „Neu“ und „Un-
klar“ klebt ein „E-Books“-Zettelchen am 
Büro-Schrank. „Wir waren vor drei Jah-
ren einer der ersten Verlage, die in den 
Markt eingestiegen sind und sind bei al-
len wichtigen Anbietern vertreten“, er-
zählt er. Vor allem Science-Fiction werde 
elektronisch gelesen, gefolgt von Krimis, 
wissenschaftlicher und Reise-Literatur. 
Entgegen seinen Erwartungen gebe es 
aber keine Steigerung. 

Seine Science Fiction schreibt Hem-
mann sich selbst. Auch wenn er einige 
Leser an den Fantasy-Trend verloren 
habe – „Ich mache das, was mir Spaß 
macht.“ Das sei „natürlich absoluter Idea-
lismus“. Ohne Idealismus brauche man 
„gar nicht darüber nachzudenken, ein 
Buch zu schreiben oder zu veröffentli-
chen“. Wichtig sei die Hoffnung auf den 
Erfolg. Auf der Leipziger Buchmesse ist 
der Engelsdorfer Verlag mit einem eige-
nen Stand und rund 400 Titeln vertreten 
– „um zu zeigen, dass wir existieren, um 
zu sehen und gesehen zu werden“.

Der Verleger und Autor Tino Hemmann mit Mitarbeiterin Kerstin Rost am Buchmesse-Stand des Engelsdorfer Verlags. Foto: Wolfgang Zeyen 

Leipziger Buchmesse
Der Engelsdorfer Verlag auf der Leipziger 
Buchmesse: Halle 3, Stand E404;
Lesungen:
17. März, 11 bis 11.30 Uhr, Klaudia 
Herler (Österreich): „Rothwald“ (Leipzig 
liest Forum Halle 3, Stand E405) 
17. März, 16.30 bis 17 Uhr, Gustav Lü-
der: „In die bessere Gesellschaft“ (Leip-
zig liest Forum Halle 3, Stand E405) 
19. März, 14 Uhr, Barbara Kohout: 
„Mara im Kokon – Ein Leben unter 
Wachturm-Regeln“ (Paulus-Kirchgemein-
de, Alte Salzstraße 185)
19. März, 14 Uhr, Werner Klötzer: „Els-
ter und Elbe – Eine industrie- und kultur-
orientierte Flusswanderung von der Els-
terquelle bis zur Nordsee“ (Marktgalerie 
Leipzig)

Leipziger Buchmesse: 17.–20. März; 
www.engelsdorfer-verlag.de
www.leipzig-liest.de
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Linien und Netze
Alexandra Karrasch und Jürgen Kellig in der Galerie Artae / Heute Galeriegespräch

Die Versicherung, ein guter Netzwerker 
zu sein, gehört längst in Bewerbungs-
schreiben. Kommuniziere!, lautet einer 
der Imperative des Erfolgs in einer Mo-
derne, wo die Gruppenintelligenz das Ge-
nie zu verdrängen scheint. Heißt das 
zwangsläufig, dass die Gefahr wächst, 
sich in den Netzen zu verfangen?

In der Galerie Artae gehen zwei 
Künstler „Vorsätzliche Verstrickungen“ 
ein, selbstverständlich im positiven 
Sinne. Es meint sowohl ihre Arbeit für 
sich – sie bilden beide „Netze“ – als 
auch den Auftritt gemeinsam. Alexan-
dra Karrasch und Jürgen Kellig wur-
den von der Galeristin zusammenge-
bracht. Zumindest von seiner Seite, so 
die Galeristin Sabine Aicheler-Eisle, ist 
die Reaktion belegt. Kellig hat sich ver-
stricken lassen, hat seine abstrakten 
Zeichnungen etwas in Richtung der 
Verschlingungen seiner Kollegin hin 
verschoben.

Kellig aus Berlin ist ein 1963 geborener 
Künstler, der sich in vielen Jahren auto-
didaktisch in mehreren Metiers ausbilden 
ließ. Er ist abstrakter Maler, Zeichner, der 
auch dreidimensional und als Fotograf 
tätig ist. Seine Bilder sind Farb-Stapel 
von Flächen und Streifen, auch von Lini-
en. Jetzt zeigt er nur Zeichnungen. Er 
füllt die Blätter mit Tusche und mit über-
wiegend kurzen Strichen. Sie stehen 
meist dicht bei dicht, oft winklig zueinan-
der, so dass Cluster entstehen, so lautet 
ein häufiger Bildtitel. Überwiegend sind 

die Blätter in einem gleichbleibenden 
Grad an Verdichtung gefüllt. Seltener gibt 
es Gewichtungen, dann wechseln sich 
dichte, tiefe Strukturen und nur durch-
lässig besäte, hellere Abschnitte ab. Eine 
Serie heißt „micro/macro“. Ihr in diesem 
Sinne philosophisch und meditativ zu be-
gegnen, scheint der beste Weg.

Halbrunde kleinere Strich-Bögen hatte 
der Künstler schon öfter benutzt, sie zu 
einer durchlässigen, kugelförmigen 
Strich-Wolke mit ausfransenden Rändern 
aneinandergefügt. Immer wieder zu 
kreisförmigen Schlaufen legt sich dann 
kontinuierlich ein Band auf das Papier. 
Man erkennt, wo der Pinsel, wieder mit 
Farbe gefüllt, wieder ansetzt, aber nicht 
die Etappe, der gesamte Fluss des Krei-
sens bestimmt den Eindruck, Kreis um 

Kreis kurvt der Pinsel auf dem meterho-
hen Papier. Anfang und Ende sind ver-
borgen, das eine ist das andere, wie in 
der Mystik bewährt.

Die Linie als das verbindende Element 
wird bei Alexandra Kallasch aus dünnem 
Draht gebildet. Die in Brandenburg le-
bende Künstlerin vom Jahrgang 1967 hat 
ihr Kunstdiplom in London erworben. Bei 
einer Ausstellung in der Galerie Artae vor 
drei Jahren hat sie bereits gezeigt, dass 
sie gern mit feinstem Material arbeitet: 
Eierschalen und Flügelstaub von Schmet-
terlingen.

Der Draht, den sie nun benutzt, ist nur 
etwas dicker als der für solche Netze, mit 
denen zuweilen Weinflaschen veredelt 
werden. Industrieller Kupferdraht, oder 
auch eine dann gelbe Legierung, oder mit 

einem Kunststoff ummantelt. Diesen 
Draht, ihre Linie, biegt sie in Bündeln 
und formt daraus filigrane Objekte. Es 
entstehen Lappen, die sich wie die Win-
dungen eines Gehirns legen, goldene Pe-
rücken, Gehäuse unterseeischer Mollus-
ken und Muscheln, Korallen. Manchmal 
übernimmt ein zusätzlicher Farbfaden 
aus Silikon die Führung, leitet an Höhen 
entlang, schlängelt sich durch das Innere 
oder deutet eine Kontur an. Aber auch 
abstrakte Röhren und Teppiche werden 
gelegt. In allen Fällen verliert die Begeg-
nung mit diesen Formen nie ihre filigrane 
Ordnung aus dem Auge und dem Sinn. 
Die so rationale wie zittrig feine Struktur 
bewahrt die Objekte vor dem schnellen, 
dekorativem Genügen. Erst im Bewusst-
sein des Inneren dieser Objekte, der sys-
tematischen Biegung der „Metalllinie“, ist 
der materielle Effekt zu erspüren. Die zu-
weilen in der Natur kristallinen (Kalkge-
häuse) oder hyperweichen (Gehirn) oder 
anderweitig speziellen Dinge (Haare) wir-
ken an der Wahrnehmung dieser Systeme 
aus Draht mit. Sie sind keineswegs vor 
allem „konkrete“ Konstruktionen zwi-
schen Minilinie und Raum, der daraus 
entsteht. Abstraktion ist bekanntlich das 
Allerschwerste. Immer wieder mischt 
sich die Erfahrung ein. Die Erinnerung 
isst mit, das weiß jede Bratwurst, eine 
unwillkürliche Verstrickung.  
 Meinhard Michael

Bis 26.2., Gohliser Str. 3a, Mi-Sa 15-19 
Uhr, Galeriegespräch heute, 19.30 Uhr

Alexandra Karrasch, Träumer-Serie. Foto: Galerie Artae

Eichingers Witwe schreibt seine Biografie
Katja Eichinger, die Witwe des verstorbe-
nen Filmproduzenten Bernd Eichinger, 
schreibt seine Biografie. Wann genau das 
Buch auf den Markt kommen soll, sei 
noch nicht bekannt, teilte der Hoffmann 
und Campe-Verlag gestern in Hamburg 
mit. Es sei Eichingers ausdrücklicher 
Wunsch gewesen, dass seine Ehefrau, die 
Journalistin und Autorin ist, seine Le-

bensgeschichte aufschreibt. Sie habe Zu-
gang zu Tagebüchern, privaten und ge-
schäftlichen Archiven. „Wir sind sehr 
dankbar, dass wir Leben und Wirken die-
ser großen Persönlichkeit würdigen dür-
fen“, sagte Verlagsleiter Günter Berg. 
Zwei Journalisten wollen zudem bereits 
am 11. April eine Eichinger-Biografie he-
rausbringen. dpa

Neo Rauch gründet Grafikstiftung
Der Leipziger Maler Neo Rauch, seine 
Galerie Eigen + Art und die Stadt 
Aschersleben gründen eine Stiftung. Sie 
soll den Namen „Grafikstiftung Neo 
Rauch“ tragen und ihren Sitz in Aschers-
leben haben, wie die Stadt gestern mit-
teilte. Ziel sei es, mit einer Galerie, die 
das grafische Werk des Künstlers zeigt, 
die Kultur- und Kunstlandschaft der 

Stadt zu bereichern. In Aschersleben 
verbrachte Rauch seine Kindheit und 
Jugend.   Im vergangenen September 
hatte Rauch der Stadt sein gesamtes 
grafisches Werk geschenkt. Es soll vom 
1. Juni 2012 an in einer ständigen Aus-
stellung gezeigt werden. Bis dahin sol-
len Räume am Bestehornpark herge-
richtet werden.  dpa

Intendantenwechsel

Beier kritisiert  
Kölner Kulturpolitik
Die Erfolgsintendantin Karin Beier wech-
selt mit deutlicher Kritik an der Kölner 
Kulturpolitik an das Deutsche Schauspiel-
haus Hamburg. Die 45-Jährige geht ei-
nerseits schweren Herzens, zeigte sich 
aber zugleich auch enttäuscht über man-
gelnde Unterstützung und Kommunikati-
on seitens der Kölner Politik, wie aus ei-
nem internen Brief Beiers an ihre 
Mitarbeiter hervorgeht. Die gebürtige 
Kölnerin übernimmt die Leitung der 
größten deutschen Sprechbühne zur 
Spielzeit 2013/2014. 

Wann genau sie Köln verlässt, ist aber 
noch unklar, wie eine Schauspielhaus-
Sprecherin gestern sagte. Ihr Vertrag in 
der Domstadt läuft bis 2014.    Beier ist 
mehrfach ausgezeichnet worden und gilt 
aktuell als erfolgreichste Intendantin in 
Deutschland. Sie erwäge „unter rein 
künstlerischen Aspekten“, ob sie für die 
Spielzeit 2013/2014 sogar beide Häuser 
leite, sagte Schauspiel-Sprecherin Petra 
Franke. „Karin Beier wird auf jeden Fall 
noch zweieinhalb Jahre bis Ende der 
Spielzeit 2012/2013 in Köln bleiben, da-
nach ist es offen.“

Beier sei eine „sehr gute Wahl“, sagte 
Interims-Intendant Jack Kurfess. „Ich fin-
de es toll, wenn am Schauspielhaus nach 
110 Jahren Männerherrschaft endlich 
eine Frau das Sagen hat.“ Auch ein ande-
rer Mann schwärmte: „Sie ist eine groß-
artige Theaterfrau“, sagte der ehemalige 
Intendant Friedrich Schirmer über seine 
künftige Nachfolgerin.  dpa

KULTUR KOMPAKT

Die Franckeschen Stiftungen in Halle zeigen 
einen als „Echtermeyer“ bekannten Schul-
buch-Klassiker von 1836. Die Gedichtsamm-
lung des Schriftstellers Ernst Theodor Ech-
termeyer (1805–1844) gilt als das einzige 
noch erhaltene Exemplar der Erstausgabe.
In Pulsnitz und Dresden wird an diesem Wo-
chenende der Bildhauer Ernst Rietschel 
(1804–1861) geehrt. Anlass ist der 150. 
Todestag des Künstlers, der unter anderen 
das Goethe-Schiller-Denkmal vor dem Natio-
naltheater Weimar schuf.
Der ehemalige Regisseur und Operninten-
dant Claus Helmut Drese ist tot. Der geach-
tete Theatermanager starb im Alter von 88 
Jahren in der Schweiz.
„Und war reich für sein Lebtag“ – unter die-
sem Titel beleuchtet das Deutsche Märchen-
museum in Bad Oeynhausen in einer Aus-
stellung Armut und Reichtum im Märchen.

Stifterabend

Triegel und die 
„Kulturmutter“
„Tue Gutes und rede darüber“ – so 
das Motto des diesjährigen Stifter-
abends des Neuen Leipziger Kunst-
vereins (NLKV). Der Verein lud am 
Mittwochabend anlässlich drei neu-
er Stiftungsprojekte in den Beck-
mann-Saal des Museums der bil-
denden Künste (MdbK). 

Etwas Gutes getan hat an diesem 
Abend vor allem eine: „Kulturmut-
ter“ – so nannte sie Richard Hüttel, 
Leiter der graphischen Sammlung – 
Lore Beckmann, ein Mitglied des 
NLKV, erwarb Michael Triegels Ent-
wurf der „Harmonia Mundi“. Es 
handelt sich dabei um ein Decken-
gemälde, das Papst-Maler Triegel 
2009/2010 für die Würzburger 
Dommusik angefertigt hat. Der Ent-
wurf war noch bis zum 13. Februar 
in der Triegel Ausstellung „Ver-
wandlung der Götter“ im Bildermu-
seum zu sehen und wurde dem 
Haus nun als Schenkung überge-
ben. Hüttel dankte Beckmann für 
ihr außerordentliches Engagement 
und den Willen zum Mitgestalten.

Dank der Mitgliederbeiträge des 
Kunstvereins konnten zwei weitere 
Projekte unterstützt werden: Klaus 
Delwig, Vorstandsvorsitzender des 
NLKV präsentierte Jan Olis Gemäl-
de „Die Wachstube“, ein Beispiel für 
holländische Genremalerei aus dem 
17. Jahrhundert. Das Gemälde, das 
auf einen Zeitraum von etwa 1645 
bis 1650 datiert wird, wurde durch 
die Mitgliederbeiträge restauriert 
und wieder aufgehellt. 

Im Anschluss präsentierte Jörg 
Dittmer, Leiter der Öffentlichkeits-
arbeit, das museumspädagogische 
Projekt „Ich zeig‘s dir“ (www.ich-
zeigsdir.de), dessen Kosten für das 
laufende Schuljahr zum Teil vom 
NLKV übernommen wurden. Dabei 
lernen Kinder, wie ein Museum 
funktioniert, können einen Blick 
hinter die Kulissen werfen und 
selbst eine Führung mit Bildern ih-
rer Wahl gestalten. Teilnehmen 
können Kinder ab sechs Jahren. 
Auch zur Max Beckmann Ausstel-
lung, die ab dem 18. September  im 
Bildermuseum zu sehen sein wird, 
wird es wieder Kinderführungen 
geben.

Hüttel, seit 2003 Leiter der Gra-
phischen Sammlung, verabschiedet 
sich in diesem Monat in den Ruhe-
stand und wurde zum Ende des 
Stifterabends zum Ehrenmitglied 
des Neuen Leipziger Kunstvereins 
ernannt. Nikta Vahid

www.nlkv.org

Hans Joachim Köhler

75 Jahre  
mit 

Schumann
Für Konzertpianisten und Klavierleh-
rer gehört die 1973/89 in der Edition 
Peters Leipzig erschienene kritisch-
praktische Urtextausgabe sämtlicher 
Klavierwerke Robert Schumanns zum 
unentbehrlichen Arbeitsmaterial. Als 
Anfang der 1990er Jahre die Edition 
vom Verlag C. F. Peters in Frankfurt 
übernommen wurde, wussten die 
neuen (alten) Besitzer sehr wohl, 
welch  editorischer Schatz ihnen da 
überkam. Leider setzte das Frankfur-
ter Verlagshaus die mit dem Eichen-
dorff-Liederkreis, den Zyklen „Dich-
terliebe“, „Frauenliebe und Leben“ 
und dem „Liederalbum für die Ju-
gend“ begonnene, überfällige Ausgabe 
der Lieder nach dem Urtext nicht 
fort.
   Ihr Herausgeber, der heute vor 75 
Jahren in Leipzig geborene Universi-
tätsprofessor Hans Joachim Köhler 
arbeitete an diesen 34 Bänden in aller 
Stille mit größter Gewissenhaftigkeit. 
Die ausführlichen Nachworte zu je-
dem Band geben genaue Aufschlüsse 
zu jedem Werk, ordnen es in den ge-
samten Schaffensprozess Schumanns 
ein und vermitteln wesentliche neue 
Erkenntnisse. Das geschieht ebenso 
in Büchern wie „Robert und Clara 
Schumann – ein Lebensbogen“ und 
„Robert Schumann – sein Leben und 
Wirken in den Leipziger Jahren“ . 

Die Jahrzehnte lange Lehrtätigkeit 
am Institut für Musikwissenschaft 
und Musikerziehung der Universität 
Leipzig als Leiter der Abteilung 
künstlerische Praxis, zuletzt als am-
tierender Direktor des Instituts bei 
der Ausbildung von Musiklehrern in 
den Fächern Klavier, schulprakti-
sches Musizieren und Gehörbildung 
bildeten eine wichtige Grundlage für 
die Herausgebertätigkeit. 

Gleichzeitig befasste sich Köhler 
wie auch der frühere Schönefelder 
Pfarrer Wolfgang Gröger mit den 
Wohnstätten und 
Arbeitsbedingun-
gen Robert Schu-
manns in Leipzig. 
An jenem Haus in 
der Inselstraße, in 
das Robert und Cla-
ra am Tag nach ih-
rer Hochzeit am 13. 
September 1840 
einzogen und bis 
Ende 1844 wohn-
ten, hing lediglich 
eine Gedenktafel. Um ein Museum er-
richten zu können, gründete Hans 
Joachim Köhler als spiritus rector mit 
anderen Interessierten 1995 den Ro-
bert-und-Clara-Schumann-Verein. Als 
schließlich nach einigen Wirren die 
Firma Rahn & Dittrich als Betreiber 
der Rahn-Schulen das Haus über-
nahm, eröffneten sich neue Möglich-
keiten. Nach mühevollen Ermittlun-
gen konnten die Wohnräume der 
Schumanns und der durch Zwischen-
wände verunstaltete Musiksalon ge-
nau bestimmt und in ihren ursprüng-
lichen Zustand versetzt werden. In 
drei Räumen, darunter das ehemalige 
Arbeitszimmer, wurde eine Ausstel-
lung eingerichtet. In den anderen 
Räumen befindet sich die von den Ei-
gentümern gegründete Clara-Schu-
mann-Musikschule.

So besitzt Leipzig als einzige Stadt 
in Deutschland eine Schumann-Ge-
denkstätte in Räumen, in denen die 
Schumanns gewohnt haben und die 
von Komponisten wie Felix Mendels-
sohn, Richard Wagner, Hector Berlioz 
und dem Dichter Hans-Christian An-
dersen besucht wurden. Und das dank 
Hans Joachim Köhler.   Werner Wolf   

Nobelpreisträger

Vargas Llosa bleibt 
offenbar bei Suhrkamp

Der Rowohlt Verlag wird Mario Vargas 
Llosas neuen Roman „El Sueño del Celta“ 
(„Der Traum des Kelten“) nicht veröffent-
lichen. Das teilte der Verlag aus Reinbek 
bei Hamburg gestern mit. Im November 
war bekannt geworden, dass Mario Var-
gas Llosa den Suhrkamp Verlag verlas-
sen und seinen nächsten Roman im 
Herbst 2011 bei Rowohlt herausbringen 
werde. Die Entscheidung über den Ver-
lagswechsel war im August 2010 nach 
einem Treffen mit Rowohlt-Verleger Ale-
xander Fest gefallen. „Nach dem Nobel-
preis scheint Mario Vargas Llosa die 
Dinge anders bewertet zu haben“, teilte 
der Rowohlt Verlag mit. Dies sei in einem 
persönlichen Brief des Schriftstellers 
zum Ausdruck gekommen.  dpa

Kairo: Kleinplastik auf 
dem Müll gefunden

Kairo (dpa). Eine gestohlen geglaubte 
Kleinplastik aus dem Ägyptischen Mu-
seum in Kairo ist wieder aufgetaucht. 
Die sieben Zentimeter hohe Kalkstein-
Statuette des Pharaos Echnaton aus 
dem 14. Jahrhundert v. Chr. sei von ei-
nem jugendlichen Demonstranten der 
Demokratiebewegung bei einer Müll-
tonne in der Nähe des Museums gefun-
den worden, teilte der Altertümer-Mi-
nister Zahi Hawass gestern in Kairo 
mit. Auf dem Höhepunkt der Proteste 
und Unruhen war am 28. Januar ins 
Ägyptische Museum eingebrochen wor-
den.

Hans Joachim  
Köhler
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